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oder nach der anderen Seite hinneigen, bis endlich die Vereinigung von allen dreien erscheint
und somit der ganze Kreis in sich geschlossen ist. Auf diesem Wege gelangt man zu schönen
Ansichten, sowohl der Dichtarten, als des Charakters der Nationen und ihres Geschmacks
in einer Zeitfolge. Und obgleich diese Verfahrungsart mehr zu eigener Belehrung, Unter¬
haltung und Maßregel, als zum Unterrichte anderer geeignet sein mag, so wäre doch viel¬
leicht ein Schema aufzustellen, welches zugleich die äußeren zufälligen Formen und diese
inneren nothwendigen Uranfänge in faßlicher Ordnung darbrächte. Der Versuch jedoch wird
immer so schwierig sein, als in der Naturkunde das Bestreben, den Bezug auszufinden der
äußeren Kennzeichen von Mineralien und Pflanzen zu ihren inneren Bestandtheilen, um
eine naturgemäße Ordnung dem Geiste darzustellen.

Goethe.

78. Das epische und das lyrische Element, als zwei Grundformen
geistiger Zustände*).

Der Eintheilungsgrund aller wesentlich verschiedenen Dichtungsarten ist allein die Natur
der dichterischen Einbildungskraft und des allgemeinen Zustandes der Seele, den sie in
jeder einzelnen bearbeitet. Die Untersuchung dieser beiden Stücke, für sich und in ihrer Ver¬
bindung, gibt den Charakter jeder einzelnen Dichtungsart, die subjective Stimmung, aus
der sie entsteht, und die sie wiederum hervorbringt, und aus dieser läßt sich die objective
Definition ableiten.

Es gibt nun offenbar in dem menschlichen Gemüthe zwei Zustände, welche sowohl in
Rücksicht auf ihren Gegenstand, als in Rücksicht auf die Veränderungen, die sie in uns her¬
vorbringen, unter allen am weitesten von einander verschieden sind, und alle übrigen, deren
dasselbe fähig ist, wie unter zwei große Klassen zusammenordnen: den Zustand allgemeiner
Beschauung, und den einer bestimmten Empfindung. In dem einen herrscht das
Object, in dem andern das Subject. Jener, in seiner größesten Vollkommenheit genommen,
entsteht durch die Verbindung der äußeren Sinne mit unserem intellectuellen Vermögen,
das mit ihnen darin übereinkommt, daß er sich von dem Gegenstände vollkommen scharf und
deutlich absondert, und diesen letzteren bloß in Beziehung auf ihn selbst, und ohne alle
eigennützige Absicht auf eigenen Gebrauch oder Genuß, betrachtet. Dieser entspringt aus
der verbundenen Thätigkeit des Gefühls und des Begehrungsvermögens, und alle Objecte
werden in demselben auf das eigene Bedürfniß oder die eigene Neigung bezogen. Jener
zeichnet sich in Rücksicht auf den Gegenstand durch Umfang und Totalität, in Rücksicht auf
die innere Stimmung durch Ruhe aus; wer sich in demselben,befindet, sucht in der Menge
der Objecte, durch Beschränkung der einen durch die anderen, die individuelle Form eines
jeden, in ihrer Verbindung Zusammenhang, in ihren Beziehungen Wechselwirkung, in ihrem
Sein und Wesen überhaupt Wirklichkeit, und durch die Festigkeit ihrer gegenseitigen Ver¬
bindungen wenigstens bedingte Nothwendigkeit. Die Empfindung hingegen, die immer von
dem bestimmten Verhältniß ihres Zweckes zu ihrer Begierde ausgeht, flieht alle Beschrän¬
kung, kennt nur Einen Gegenstand, welchem alles andere weichen muß, strebt nach einseitiger
Befriedigung, lebt in der Möglichkeit, und sucht bloß Wirklichkeit. In dem Zustande der
Beschauung liegt von selbst immer etwas Allgemeines und Jdealisches, da unsere intellectuelle
Natur, die nie auf etwas anderes hinausgehen kann, darin hauptsächlich thätig ist. Die
Empfindung behält auch dann noch, wenn sie durch die praktische Vernunft oder die Ein¬
bildungskraft zu vollkommener Reinheit geläutert ist, wenigstens die Form ihres ursprüng-

*) Da§ Dramatische ist eine Zusammensetzung von epischen und lyrischen Elementen.


